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was die Entente von Griechenland will
Die Vergewaltigung Griechenlands, die von

der Entente mit einer in der Geſchichte beiſpielloſen Verletzung
aller Völkerrechte durchgeführt wird, iſt auch nach den neueſten
Maßnahmen noch nicht zu Ende. Jn franzöſiſchen Re-
gierungskreiſen, die in der griech. ſchen Frage die Führung unter
den Verbandsmächten haben, beabſichtigt man, wie aus guter
Quelle bekannt wird, eine weitere Gewaltmaßregel
gegen das unglückliche Land. Man denkt in Frankreich, wo der
Menſchenmangel aufs höchſte geſtiegen iſt, ernſtlich daran, a u s

der griechiſchen Bevölkerung Streitkräfte zu
gewinnen, die unter dem Kommando Sarrails
kämpfen ſollen. Man rechnet mit einem Heer von zirka
150 000 Mann, das man auf dieſe Weiſe den Zwecken
der Entente opfern könnte. Jeder Zufluß an neuem
Mannſchaftsmaterial iſt ja für das erſchöpfte Frank
reich, das ſich vor allem entlaſten möchte, ein großer Gewinn.
um die Stimmung für dieſe militäriſche Hilfe in AltGriechen
land zu entfachen, ſoll dort eine ſtarke, mit großen Geldmitteln
arbeitende Propaganda ins Leben gerufen werden. Die
antivenizeliſtiſchen Blätter ſollen ſtumm gemacht oder unter
drückt werden; neue von der Entente unterſtützte Zeitungen
werden gegründet, die den Griechen des Feſtlandes die Vorteile
auseinanderſetzen ſollen, die ſie bei einem gemeinſamen Kampf
an der Seite Englands und Frankreichs finden würden. Jn alle
griechiſchen Provinzen wird ſich ein Heer von Wander-
rednern ergießen, das die unteren Volksſchichten zu den An
ſchauungen Venizelos' zu bekehren ſuchen wird, und die
Helleniſche Vereinigung in Paris, die ſchon bei der
Zuſammenſtellung des an der franzöſiſchen Front im Weſten
kämpfenden griechiſchen FreiwilligenKorps eifrig tätig war,
wird alle ihre Kräfte zur Verfügung ſtellen. Man ſteht in Paris
auf dem Standpunkt, daß die einzige Art, durch die man die
großen, zur Knebelung Griechenlands angewendeten Koſten
zinstragend verwerten kann, darin beſteht, möglichſt viel
Kanonenfutter aus dem Lande zuſammenzubringen. Da unter
der neuen franzöſiſchen Polizeiherrſchaft in Griechenland keine
gegneriſche Stimme laut werden kann, ſo wird man wohl bald
hören, daß im Reiche der Hellenen eine allgemeine Begeiſterung
für die Sache der Entente entſtanden ſei und die Freiwilligen
in Scharen unter die Fahnen Sarrails ſtrömten. Jn Wirk-
lichkeit wird ein neuer Zw an g auf das arme Land aus
geübt, um ihm möglichſt viel Soldaten auszupreſſen, die für die
Entente auf die Schlachtbank geführt werden ſollen.

Bern, 29. Nov. „Corriere della Sera“ meldet aus
Athen:

Anzeichen von Widerſtand ſcheinen die bisher herrſchenden
optimiſtiſchen Erwartungen zu trüben. Letzte Nacht hielten
antivenizeliſtiſche und Reſerviſtenoffiziere eine Geheim-
ſitzung ab. Ungewöhnlicherweiſe werden Offiziere auf Mili-
tärautos abtransportiert. „Thronos“ wendet ſich direkt an
Fournet und ſchreibt: Wir werden die Waffen nicht über
geben und ſie uns nie nehmen laſſen. Sollten inter
eſſierte Griechen Jhnen das Gegenteil weisgemacht haben, ſo
ſagen wir Jhnen, Herr Admiral Fournet, daß Jhre Truppen
in den Städten wie auf dem Lande ſich den Waffen gegenüber
befinden werden, die Sie in ihrer Note gefordert haben. Der
Berichterſtatter fügt hinzu: Selbſtverſtändlich verſtärken die Nach
richten aus Rumänien die Widerſtandsabſichten und die anti
venizeliſtiſche Agitation breitet ſich in Theſſalien weiter
aus. Auch in La riſſa und Tripolis nimmt die Reak-
tion gegen die Venizeliſten in bedrohendem Maße zu.
Der Donauelleber ang bei Sviſtow unter den

Augen Mackenſens
Budapeſt, 29. Nov. Der Sofioter Mitarbeiter des

„Az Eſt“ erhielt von einem deutſchen Offizier,
welcher an dem Donau-Uebergang beteiligt geweſen war und
der jetzt nach Sofig zurückkehrte, folgende Einzelheiten be
züglich des Donau Ueberganges:

Der DonauUNebergang, der von Sviſtow nach Zimnicca
Mittwoch Nacht erfolgte, ging in Anweſenheit Macken
ſens unter deſſen eigener Kontrolle vor ſich. Jn derVorwoche hatte ſich das Geſchützfener auf beiden Ufern der
Donau geſteigert, bis am Mittwoch früh die rumäniſche Ar-
tillerie allmählich zu ſchweigen begann. Mit der Bewachung der
Donau waren, wie beobachtet werden konnte, ausſchließlich
rumäniſche Truppen betraut. Die Armeeleitung hatte
auch erfahren, daß die rumäniſchen Truppen keine übermäßige
Stärke aufwieſen. Als das rumäniſche Geſchützfeuer ſchwächer
wurde, wurde von Feld marſchall von Mackenſen der Ueber-
gang angeordnet. Mit ruhigem Gewiſſen konnte er erklären,
er könne es verantworten, daß die Truppen mit größter Leichtig-
keit über die Donau kommen würden, ohne daß ihnen auch nur
ein Haar gekrümmt werden würde. So geſchah es auch. Beim
Uebergang gab es keinerlei Verluſte. Nur als es zum
Kampf mit der Uferbeſatzung kam, verloren wir ſechs
Tote und 20 Verwundete. Am Donnerstag morgen er
ſchien Generalfeldmarſchall von Mackenſen in dem zer
ſchoſſenen Trümmerhaufen, der früher Zimnicas hieß.

Präſident Steyn
Bloemfontein, 29. Nov. (Reuter.) Der frühere Prä

des Oranie-Freiſtaates Stenn iß geſtorban.

Das Hihsdierſtpfichtgeſeh in Reilsſage
Donnerstag, 50. November 1916

ne

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 29. November, abends. Nördlich der

Somme bei Serres und Sailly lebhaftes Feuer.
An der Oſtfront Siebenbürgens griffen Ruſſen

erneut an. Abſchlußmeldung fehlt.
Piteſti iſt genommen.
An Monaſtirfrout RNuhe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 29. November. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
Die Armee General ber Infanterie v. Falken

hayn iſt in der Walachei in ſiegreichem Vor
dringen.

Starke ruſſiſche Angriffe in den Waldkar-
pathen und an der ſiebenbürgiſchen Oſtfront ſche i-
terten an der zähen Ausdauer der öſterreichiſch
ungariſchen und deutſchen Truppen. Unſere Stell-
ungen ſind behauptet. Um einzelne Grabenſtücke wird noch ge
kämpft.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 29. November. Amtlicher Heeresbeicht

vom 28. November.
Kaukaſusfront: Scharmützel zu unſeren Gunſten.
Dobrudſchafront: Unſere Truppen warfen durch

Artillerie- und Jnfanteri feuer feindliche ſeit einigen Tagen mit
Verſchanzungsarbeiten beſchäftigte Truppen aus ihren Stellun
gen, wobei ſie ihnen ſchwere Verluſte zufügten.

Donaufront: Unſere Truppen, die die Donau über
ſchritten haben, beſetzten am 27. November Alexandriag, wo
ſie eine Lokomotive, 140 Eilſenbahnwagen und eine große Menge
Lebensmittel erbeuteten. nDer Stellvertretende Oberbefehlshaber.

England verweigert freies Geleit!
London, 29. Novbr. Die Blätter melden aus New

Dork, daß das Staatsdepartement die Mitteilung von der
formellen Weigerung Englands empfing, dem für die
Vereinigten Staaten ernannten öſterreichiſch
ungariſchen Botſchafter Grafen Tarnowski freies Ge
leit zuzugeſtehen. Man glaubt, daß die Vereinigten Staaten bei
Oeſterreich-Ungarm anfragen werden, was es in dieſer Ange-
legenheit getan haben wünſche.

Englands Aushungerungsékrieg
Rotterdam, 29. Nov. Der „Nieuw. Rotterd. Courant“

meldet aus London: Der Generolanwalt teilte geſtern
in Gegenwart des Präſidenten des Priſengerichts mit, daß
in Zukunſt bei neutralen Kakaoladungen, die vor das
Priſengerichts kommen, die Kaufleute ſelbſt den vollen Be
weis erbringen miſſen, daß der Kakao nicht für den
Feind beſtimmt iſt. Er fügte hinzu, daß rieſige
Mengen Kakao, die in Skandinavien eingeführt wurden, für
verdächtig befunden worden ſeien.

Zum jüngſten Luftangriff auf England
London, 28. Nov. (Amtlich.) Nach dem letzten Bericht über

den Zeppelinangriff iſt der Schaden ſehr leicht (natürlich, wie
immer!), obwohl über 100 Bomben abgeworfen wurden. Eine
Frau ſtarb vor Schreck, fünf Männer, ſieben Frauen und vier
Kinder wurden verletzt, 35 Häuſer beſchädigt. Kein militäriſcher
Schaden irgend welcher Bedeutung.

Die Poſträuber
Amſterdam, 20. Rev. Die Dampfer „Hollandie“ (Süd-

gmerika--Amſterdam), „Nosrdam“ (Rordamerta--Rotter-
dam) und „Rijndem“ Rotterdam Rew-Hork) haben ihre
Poſt in England gurücklafſfen müſſen.
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Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 29. November 1916.

Zu Beginn der heutigen Sitzung des Reichstages bracht
der Präſident des Reichstages Tr. Kaempf dem Herrn
Reichskanzler Dr. von Bethmann Hollweg, deſſen Platz im
Hauſe er ſich erlaubt habe, mit Blumen ſchmücken zu laſſen,
die herzlichſten Glückwünſche zu ſeinem
60. Geburtstage dar.

Der Reichskanzler erwiderte: Jch danke dem Herrn
Präſidenten und dem ganzen Reichstage für die freundlichen
Worte, die ich ſoeben gehört habe. Jch nehme dieſe Blumen
an als ein Glück verheißendes Symbol für das deutſche
Volk, für das allein mein Herz ſchlägt. (Lebhafter Beifall.)

Das Haus trat ſodann in die Tagesordnung: Beratung
des betreffend den Vaterländiſchen Hilfsdienſt ein.

er Reichskanzler nahm das Wort und führte folgendes
aus:

Meine Herren, das Geſetz, das Jhnen vorliegt, werden
meine Herren Nachbarn, der Staatsſekretär des Jnnern
und der Herr Kriegsminiſter, näher begründen. Mir
geſtatten Sie nur wenige Worte der Einführung. Der
unerſättliche Krieg raſt weiter. Unſere Feinde wollen es
ſo. Sie feiern den vergangenen Sommer als einen für ſie
ſiegreichen. Haben ſie etwa ihren Willen durchgeſetzt?
Unſere Linien ſind ungebrochen, und Rumänien, das den
großen Umſchwung herbeiführen ſollte, zahlt ſeine Buße
(Bravo). Gott hat uns bis hierher geholfen und wird
weiter helfen. (Beifall.) Die faſt übermenſchlichen Taten
unſerer Truppen, an die kein Wort des Dankes heranreicht
(Sehr richtig! Sehr wahr! Beifall), und das gute Gewiſſen,
daß wir als die Erſten und Einzigen bereit waren und
bereit ſind, den Krieg durch einen unſer Daſein und unſere
Zukunft ſichernden Frieden zu beenden, gibt uns das Recht
zu ſolcher Zuverſicht. Aber, meine Herren, über dem
Recht ſollen wir unſere Pflicht nicht vergeſſen. Unſere
Feinde wollen den Frieden noch nicht. An Menſchenzahl
ſind ſie uns weit überlegen, und faſt die ganze Welt liefert
ihnen Kriegsmaterial. Was das heißt, zeigen die Kämpfe
an der Somme. Jnduſtrie und Organiſation werden mit
jedem Tage, den der Krieg länger dauert, immer ent
cheidender für das Ende. Jede Hand, die daheim Geſchütze
and Geſchoſſe ſchafft, erſetzt einen Mann, ſchützt ein junges
Leben im Schützengraben, jede Hand, die daheim feiert, hift
dem Feind. Das iſt die Mahnung, die uns jeder Heeres
)ericht zuruft, die uns in Herz und Gewiſſen dringt. Die
Motive des Geſetzes, um deſſen Annahme wir bitten, ſind
nicht am grünen Tiſch erdacht, ſie ſind draußen im
Trommelfeuer der Fronten geboren. Meine Herten, wir
zaben den Grundgedanken des Geſetzes und die Organi-
ation, zu der es führt, mit den Vertretern der beteiligten
Berufskreiſe und dann mit dem Hauptausſchuß des Hohen
dauſes durchgeſprochen und beraten. Der angeſtrengten
and hingebenden Tätigkeit des Hauptausſchuſſes verdanken
vir die wertvollſte Vorarbeit, die uns in den Stand ſetzen
nöge, zu einem baldigen und erfolgreichen Abſchluß zu
ommen. Je tiefer dieſe Arbeiten in den Gegenſtand ein
zrangen, umſo klarer trat die Größe der Aufgabe hervor,
die geſamte Volkskraft für die Kriegswirtſchaft zu organi-
feren. Gewaltig ſind die Eingriffe in das Wirtſchafts
eben, aber, ſind ſie nicht gering gegen die Gewaltſamkeit
des Krieges? (Sehr wahrl) Die Möglichkeit des Zwange?
nußte vorgeſehen werden.

Eherne Notwendigkeit verlangt eiſernen Willen.
Die Möglichkeit des Zwanges ſoll den feſten Boden ab
jeben, auf dem wir ſtehen müſſen, um hinter den kämpfen-
den Armeen organiſch eine Armee der Arbeit aufzubauen.
Selingen aber kann das Werk nur, wenn es
ich ſeiner Ausführung nicht als ein Er
rebnis des Zwanges, ſondern der freienüberzeugung des ganzen Volkes darſtellt
Sehr wahrl!), wenn ſich unſere Jnduſtrie und Landwirt
chaft, unſere Arbeiter und Unternehmer und vor allem
ihre bewährten Organiſationen mit freiwilliger Hingebung
ihm widmen. (Bravo!) Daß dem ſo ſein wird, auch das
dürfen wir mit Zuverſicht erwarten, dafür bürgt uns der
Sinn, mit dem ſich das ganze Volk ſeit dem erſten Tage auf
den Krieg eingeſtellt hat, dafür bürgen uns die großen
Leiſtungen, die dieſer Sinn bisher ſchon hervorgebracht hat.
Der Geiſt, der alle im Lande beim Beginn
des Krieges beflügelte, mitzuhelfen undmitzuwirken, wo es auch ſei, dieſer Geiß
vird aufs neue aufgerufen, und meine Herren
jeder von uns weiß, daß er ſich dem Rufe nicht verſagen
vird. Wenn draußen im Felde Hunderttauſende n
Verteidigung des Vaterlandes verbluten, dann wird der
Mann in der Heimat noch nicht das letzte Opfer gebracht



M vaben memen, wenn er rarios ore Mühen erträgt, die der
Kriegszuſtand ihm auferlegt. Er wird es als ſeine Pflicht
bor dem Vaterlande, vor den Pwwern und vor den ge
nen Helden betrachten, ſeine Kraft an dem Platze einzu
etzen, wo ſie für den Kriegszweck am nützlichſten wirkt
Mögen die Meinungen über Einzelheiten des Geſetzes aus
einandergehen, mag der eine dieſes verurteilen, der andere
jenes vermiſſen, dies Geſetz, für die Kriegszeit geſchaffen
ſoll doch auch ein Zeugnis ſein, daß wir für alle Zeit feſt
halten wollen den Geiſt gegenſeitigen Vertrauens und
gegenſeitiger Hilfsbereitſchaft, der uns in der ſchwerſten
Not unſeres Volkes zuſammengeführt hat und auf dem
Allein ſich eine Zukunft aufbauen kann,

ſtark nach außen und frei im Jnnern.
(Lebhaftes Bravo!)

Jm Namen der verbündeten Regierungen bitte ich Sie,
meine Herren, helfen Sie an dem Werk, das uns neue Kraft
bringen und uns damit dem Sieg und dem Frieden zu
führen ſoll. (Lebhafter Beifall.)

Kriegsminiſter von Stein: Das Geſetz ſoll unſeren
ſchwerkämpfenden Truppen Unterſtützung und Stärke.
bringen. Wir müſſen die Mittel ſtärken, die das koſtbarel

Blut unſerer Truppen zu ſchützen haben, und dem ſoll dieſes
Geſetz dienen. Dabei iſt nicht zu vergeſſen, daß auch der
Feind durch unſere Tätigkeit leidet. Jch habe einem ſehr
energiſchen franzöſiſchen General gegenübergelegen. Un-
verſtändlich waren mir aber immer ſeine zahlreichen Todes-
urteile gegen die eigenen Leute. (Hört! hört!) Auch von
einem engliſchen General liegen mir. Befehle vor, wonach
derjenige, der zurückgeht, erſchoſſen werden (oll.
Ans ſind derartige Befehle unverſtändlich, Die
Tapferkeit und die Pflichttreue unſerer
Leute bürgt uns dafür, daß ſie niemals
verſagen werden. (VBeifall.) Aber gerade dieſe
Hingebung und Selbſtaufopferung unſerer tapferen
Truppen macht es mir als ihrem Vertreter zur beſonderen
Pflicht, Sie beſonders dringend zu bitten, dieſes Geſetz an
zunehmen. Wenn es auch einige Zeit dauern wird, ehe es
ſeine Wirkungen zeigen kann, ſo wird es doch zeigen. daß
die Heimat und das Volk entſchloſſen find.
ihnen ausreichende Hilfe zu bringen. Jch bitte
Sie, nehmen Sie dieſes Geſetz an und nehmen Sie es bald
an. (Lebhafter Beifall.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Es handelt ſich um ein
Geſetz des Krieges, der Not, des eiſernen
Willen s. Es reicht der allgemeinen Wehrpflicht die
Hand. Geſchütze, Torpedos wachſen uns nicht aus der
flachen Hand. Es heißt Arbeit, Arbeit und
nochmals Arbeit. Der Gott, der Eiſen wachen
ließ, der wollte keine Knechte, das gilt auch in dieſem
Kriege dem Kriege nicht nur der Waffen, ſondern auch der
Wirtſchaft. Jn dieſem Hunger- und Wirtſchafts
kriege, in dem wir mit unſeren Verbündeten allein
ſtehen, arbeitet die halbe Welt für unſere Feinde, wenn
auch gut bezahlt. Wir ſind auf die eigene
Arbeit angewieſen. Dieſes Geſetz iſt dieMobilmachung der Arbeit zur Selbſt
erhaltung. Jn dieſem Kriege hat ſich die größte Um-
gruppierung der Arbeitskräfte vollzogen, die wir jemals
geſehen haben. Der größte Generalſtreik hätte ſie nicht er-
zielen können. Zunächſt zeigte ſich zu Anfang des Krieges
das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit. Dieſe iſt geſchwunden.
Jetzt aber handelt es ſich darum, Munition und Proviant zu
ſchaffen. Das Geſetz beſchränkt ſich auf Männer. Den
Frauen wird eine Verpflichtung noch nicht auferlegt. Jch
hoffe, daß hiermit eine Organiſation geſchaffen werden
kann, die den ſchweren Aufgaben gewachſen ſein wird. Jch
hoffe, daß das jetzt geſchaffene Geſetz angenommen werden
wird, und daß die Zwecke, die es verfolgt, ſichergeſtellt
werden werden. Das deutſche Volk, daß die großen Auf
gaben der Zeit voll erfaßt hat, wird es verſtehen. Unſere
Truppen haben die Anſtürme ſiegreich überſtanden, auch die
Heimarmee muß ſich neu geſtalten und gute und brave
Arbeit machen, und die Ernährung wie das Kriegsmaterial
ſicherſtellen. Der Feind hat ſeinen Vorſprung
in der Ernährung durch den Ausfall der
Ernte verloren. Wir müſſſen aber alle Kräfte zu
ſammenhalten, und dazu gehört das Vertrauen des Volkes,
das vor einer harten Probe ſteht. Es wird und muß ſie
aber beſtehen, wie unſere Truppen das Trommelfeuer
überſtehen. Jeder muß einen Bauſtein dazu
beitragen für die Zukunft des Vater
landes. (Beifall.)

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Der Ruf zur Pflichttreue tritt
an jeden Einzelnen heran. Gegen das Geſetz kann ein
prinzipieller Gegenſatz nicht erhoben werden. Für die Ein
beziehung der Frauen in das Geſetz beſteht kein zwingendes
Bedürfnis. Die vielen Kriegsverletzten dürfen bei dieſem
Geſetz nicht außer Acht gelaſſen werden. Es handelt ſich
vielfach um Leute, die für dieſen Dienſt geſchult ſind. Bei
der Preſſe tun nicht nur die Redakteure, ſondern auch das
techniſche Perſonal ſchon heute vaterländiſchen Hilfsdienſt.
Wichtig iſt die Einwirkung des Reichstages auf die Tätig-
keit des Kriegsamtes. Auch die Beſtimmung, daß das
Geſetz ſpäteſtens drei Monate nach Kriegsſchluß vom Reichs
tage aufgehoben werden kann, iſt ſehr wichtig. Dies Geſetz
ſoll uns zur Sicherung des deutſchen Volkes 'und Sicher-
ſtellung nach außen führen. (Bravo!)

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Jch kann mitteilen, daß
der Bundesrat heute dem Schutzhaftgeſetz
zugeſtimmt hat. (Lebhafter Veifall.)

Abg. Dr. David (Soz.): Die Sozialdemokratie billigt
den Grundgedanken des Geſetzes durchaus. Wir hätten
allerdings gewünſcht, daß es nicht mehr notwendig geweſen
wäre. Die harte Notwendigkeit zwingt uns weiter zu
kämpfen und auszuharren, bis auch die Gegner zu einem
Frieden geneigt ſind, den wir für Deutſchland annehmen
können. Die Darſtellung, als ob Scheidemann davon ge-
ſprochen hätte, daß jeder, der an einen Sieg Deutſchlands
glaube, ein Narr iſt, iſt eine Entſtellung. Er hat dabei den
Sieg im Auge gehabt, den gewiſſe Herren erhoffen. Die
Feinde mögen ſich keiner Täuſchung hingeben. Wir wollen
unter keinen Umſtänden, daß unſere braven Feldgrauen im
Trommelfeuer an der Somme den Mangel an Geſchoſſen
mit ihrem Blute bezahlen. Das Volk muß geſchloſſen hinter
ihnen ſtehen und ihnen unnötige Opfer erſparen. GenaueArüſung iſt aber am Platze. Der Vorentwurf war mißglückt.

Auch bei der heutigen Faſſung bleiben noch ernſte Bedenken.
Keine Überhaſtung. Wir fordern Realgarantien in dem
Geſetz, damit kein Mißbrauch mit ihm geübt werden kann.
Unumagänalich notwendig iſt dis Kontrolle das Parlamants.

Auch Während des Krieges wird der Faden im Kampf
gegen die Gewerkſchaften weiter geſucht. Für eine Blanko-
Vollmacht ſind wir nicht zu haben. Der qualifizierte tech-
niſcheinduſtrielle Arbeiter erhält den Kriegsapparat auf-
recht. Früher lag der Krieg auf den Schultern des Bauern,
heute iſt die Jnduſtriearbeiterſchaft die Trägerin der Wehr
mach: Daher darf der Arbeiter kein Bürger zweiter Ord
nung ſein. Die neue Zeit verlangt die Anerkennung der
Arbeit und des Arbeiters. Die Arbeit ſei der Schlüſſel zur
Ebenbürtigkeit und Gleichberechtigung, nur dann geht
Deutſchland einer glücklichen Zukunft entgegen. Ich hoffe,
Sie werden unſere Vorſchläge als im Intereſſe des Volkes
und Landes liegend, erachten.

Aba. Vaſſermann (Natl.): Wir treten an die wirt
ſchaftliche Mobilmochung mit patriotiſcher Freude heran.
Die Organiſationer der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ſollten als notwendig im Sinne des S 2 des Geſetzes be
trachtet werden. Die Frage der Einführung der obliga
toriſchen Arbeiterausſchüſſe würde hiermit erledigt werden.
Wir haben bisher unterlaſſen, unſere ganze Volkskraft in
die Wagſchale zu werfen. Das geſchieht hiermit. Em Ende
unſerer Kraft ſtehen wir damit nicht, das Geſetz iſt nicht der
Strohhalm des Ertrinkenden.

Aba. v, Payer (Fortſchrittl. Vpt.): Es iſt für uns ſelbſt
verſtändliche Pflicht alle Kräfte mobil zu machen. Wir
ſind uns der Schwäche einzelner Beſtimmungen bewußt,
glauben aber. daß das Geſetz ſeinen Zweck erfüllen wird.
Wir vertrauen zum deutſchen Volke, daß ein Zwang, wenn
überhaupt, erſt viel ſpäter nötig ſein wird.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Wir wiſſen, was es bedeu
tet, gegen eine Übermacht von Völkern zu kämpfen, zumal
unſere Feinde noch von der Kriegsinduſtrie der ganzen Welt.
unterſtützt werden. Wie in den Auauſttagen 1914 zur frei-
willigen Hilfstätigkeit, ſo muß auch heute alles zur frei
willigen Arbeit drängen. Die Perſon des Chefs des Kriegs
amtes bürgt für eine glückliche Organiſation. Trotz des
Grundgedankens der Freiwilligkeit wird es nicht ohne
Zwang abgehen. Die Opfer ſollen aber auf das Mindeſt
maß herabgeſetzt werden. Große Aufgaben werden dem
Volke durch das Geſetz geſtellt ſie werden gelöſt werden und
unſere Truppen werden dies anerkennen.

Abg. Dr. Arendt (D. FF.): Wir werden für das Geſetz
ſtimmen, wie auch die einzelnen Beſtimmungen ſich geſtalten
werden. Wir halten dies für unſere vaterländiſche Pflicht.

Ein vom Abg. Ledebour (Soz. Arb.) geſtellter Verta-
gungsantrag wurde abgelehnt. t

Generalleutnant Groener: Uber die Notwendigkeit des
Geſetzes brauche ich nichts zu ſagen. Unſere Jnduſtrie ſteht
im Konkurrenzkampf mit der Jnduſtrie der ganzen Welt.

Unſere Feinde hetzen die ganze Welt gegen uns. Mit-Ru-
zmänien glaubten ſie unſere Kraft zu brechen. Was haben
ſie erreicht? Das Gegenteil. So ſoll es den Engländern
und der ganzen Geſellſchaft ergehen. (Lebhaftes Bravo.)
Nicht in dem Geſetz liegt der Schwerpunkt, ſondern in ſeiner
„Ausführung. Sie mögen hineintragen, was ſie wollen.
Alles würde nichts nützen, wenn es nicht vernünftig ausge-
führt würde. An eine militäriſche Aushebung denken wir
'nicht. Der Zwang ſoll nur die ultmia ratio ſein. Der
Krieg iſt ſo glänzend durchgeführt durch unſere durch und
durch geſunde Volkswirtſchaft. Dieſe dürfen wir nicht
ſtören. Die Sache muß ganz groß angefaßt werden, weil
wir nicht wiſſen, was unſere Feinde noch für Schändlichkeiten
bringen werden. Vor allen Dingen kommt es auf die
Stärkung der Willenskraft an. Das Heer muß wiſſen, daß
das Volk einmütig hinter ihm ſteht. Keiner darf wider
ſtreben, weder der Mann vom Schraubſtock, noch der hinter
dem Pfluge. Wir wollen eine allgemeine Arbeitsgemein-
ſchaft ohne politiſchen Anſtrich. (Heiterkeit.) Weg mit dem
Ausdrück „Zwangsarbeit“. Wir wollen die höchſte Freiheit
im ſittlichen Sinne. Sorgen Sie dafür, daß der richtige
Geiſt hinauszieht, dann machen Sie mir die Arbeit leicht.

Abg. Vogtherr (Soz. A.-G.): Der Reichskanzler ſagte,
unſere Feinde wollen den Frieden noch nicht; er hat aber
keinen poſitiven Vorſchlag gemacht. Wir lehnen das Geſetz
ab. Haupttendenz iſt nicht Freiheit, ſondern Unfreiheit, und
unbedingter perſönlicher Zwang. Die Regierung hat uns
im Laufe des Krieges Verſprechungen gemacht, ohne ſie zu
halten. Präſident Dr. Kaempf rügte dieſe Außerung.) Jch
meine die Zuſage, daß auf die notwendigſten Lebensmittel
dem Volke Steuern nicht zugemutet würden. Das Geſetz
ſagt dem Auslande mehr als alle unſere Reden. Man mutet
dem Volke zu, ſich der Sklaverei zu unterwerfen. (Lachen
rechts.) Die Arbeiter laſſen ſich durch patriotiſche Draperien
nicht täuſchen. (Präſident Dr. Kaempf rügt dieſen Ausdruck.)
Wenn der Ffeind im Lande wäre, könnte er mit den Frauen
und Kindern nicht anders umſpringen. (Große Unruhe bei
der Mehrheit, Pfuirufe. Präſident Dr. Kaempf rief den
Redner zur Ordnung, ebenſo den Abg. Grafen Weſtarp, der
Vogtherr „Frechheit“ zurief.) Das Volk will den Frieden.
Wenn der Kanzler den Krieg aufgeben würde, ſo würde Eng-
land bereit zu Friedensverhandlungen ſein. (Großer Lärm
bei den bürgerlichen Parteien.) Wir wollen Brot, Freiheit,
Frieden. (Zurufe rechts.)
Staatsſekretär Dr. Helfferich: Der Vorredner meinte,
der Bundesrat habe ruhig dem Schutzhaftgeſetz zuſtimmen
können, da er als Erſatz den Schützengraben habe. Er wirft
damit den Regierungen eine Niedrigkeit der Geſinnung vor,
die in einer parlamentariſchen Form zurückzuweiſen mir
nicht möglich iſt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Er ſieht die
einzige Möglichkeit zum Frieden zu kommen in der Nieder-
lage Deutſchlands. (Lebhafte Zuſtimmung.) Aber das
deutſche Volk will nicht beſiegt werden. Deshalb iſt es mit
dieſem Geſetz einverſtanden. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Vogtherr (Soz. Arbeitsgem.): Die Unterſtellung,
als wollten wir das Gegenteil vom Siege iſt unberechtigt.
Es gibt aber noch ein Mittelding, eine vernünftige Verſtän-
digung der Völker.

Abg. Weſtarp (Konſ.): Daß die äußerſte Linke nichts
vom Siege wiſſen will, geht daraus hervor, daß ſie die Kre
dite verweigert.

Abg. Haaſe (Soz. Arbeitsgem.): Wir verweigern die
Kredite, weil wir die Verantwortung für die Kriegspflicht
ablehnen.

Damit war die erſte Leſung zu Ende.
Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. Zweite Leſung und

Antrag Erzberger betr. Kriegsſtenergeſetz.
Schluß 934 Uhr.

General der Infanterie Rudolf v. Minckwitz
Dresden, 29. Rob- Geſtern verſtarb hier im 90. Lebens

re der vormalig J ßiſche General der Infanterie z. D.
udolf v. Minckwitz, c. Hruder des Generaladjutanten weiland

König Alberts von Sachſen

Zum 60. Geburtstage des Reichskanzlers
Die Glückwünſche des Kaiſers

Berlin, 29. Nov. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei.
tung ſchreibt

Seine Majeſtät der Kaiſer hat dem Reichs
ger folgendes Glückwunſchtelegramm ge.
andt:

„Mit wärmſtem Glückwunſch gedenkeheutigen Geburtstages, den Sie nun ſchon Tun deine

in ernſter Kriegszeit begehen. Von Herzen danke Jch Jhnen
für alle Treue, mit der Sie Mir in ſchwerſter Zeit mit Rat undTat erfolgreich zur Seite ſtehen. Gott ſchenke Jhnen auch im
neuen Lebensjahr Geſundh'it und Kraft und zu weiterem
Schaffen und Wirken im Dienſte Jhres Königs und des ge
liebten Vaterlandes und gebe Jhnen und uns allen den end,
lichen ſiegreichen Abſchluß dieſer ſturmbewegten Kampfzeit,
Allzeit Jhr dankbarer Kaiſer und König

Wilhelm I. R.
Als Geſchenk des Kaiſers wurde dem Reichskanzler

eine koſtbare Vaſe überreicht.
In beſonders warmen Worten ſprachen Seine Mofeſtät

der König Ludwig von Bayern, Seine Majeſtät der König
von Sachſen, Seine Majeſtät der König Wilhelm von Würt,
temberg und zahlreiche andere Bundesfürſten dem Reichs
kanzler ihre Glückwünſche aus. Herzliche Telegranme
gingen von Jhrer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit der
Frau Kronprinzeſſin, Fhrer Königlichen Hoheit der Groß
harzogin Luiſe von Baden, Jhrer Majeſtät der Königin
Victoria von Schweden ein. Weitere Glückwünſche gingen
dem Reichskonzler vom Generalfeldmarſchall von Hindenburg
und einer Reihe von Heerführern, von den preußiſchen
Miniſtern, von den Regierungen der Bundesſtagten, dem
Präſidenten des Reichstags, des Herrenhauſes und des Ab.
geordnetenhauſes und zahlreichen Parlamentariern zu. Aus
allen Teilen des Reiches und allen Bevölkerungskreiſen
trafen im Loufe des Tages fortgeſetzt telegraphiſche und
briefliche Glückwünſche ein.

Berlin, 29. Nov. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei
tung“ meldet:

Seine Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz der bei
der Durchreiſe zu den Trauerfeierlichkeiten in Wien einen
ganz kurzen Aufenthalt in Berlin nohm, ſtattete heute vor
mittag dem Reichskanzler einen Beſuch ab, um ihm
ſeine Glückwünſche zum ſechgigſten Geburtstage auszu-
ſprechen.

Jhre Königliche Hoheiten, der Herzog und vie
Herzogin zu Braunſchweig und Lüneburg
ſprachen heute vormittog bei dem Reichskanzler vor,
um ihm perſönlich Glückwünſche zum Geburtstage auszu-
ſprechen.

Kriſtiania, 29. Nov. Die heutige Preſſe bringt an
leitender Stelle ausführliche Telegramme über die Huldi-
gungen für den Reichskanzler zu deſſen Geburtstage,
ſowie deſſen Rede, deren Bedeutung und Eindruck hier durch
die große Ueberſchrift hervorgehoben werden: Deutſch
land kann nicht zerſchmettert werden!“
Die Abreiſe des deutſchen Ka ſers aus Wien

Wien, 28. Nov. Um 1410 Uhr abends erfolgte die Ab-
reiſe des deutſchen Kaiſers mit dem Hofſonderzug vom
Nordbahnhof. Der Abſchied Kaiſer Wilhelms von
der Kaiſerin Zita in der Hofburg trug einen unge
mein herzlichen Charakter. Auch von den Hofwürdenträgern
nahm Kaiſer Wilhelm in ſehr gnädiger Weiſe Abſchied und
zeichnete die Generaladjutanten Grafen Paar und Frei-
herrn von Bolfras durch beſonders herzliche Anſprachen aus.

Wien, 28. Nov. Jn der Prager Straße und vor dem
Nordbahnhofe hatten ſich anläßlich der Abreiſe des deutſchen
Kaiſers dichte Menſchenmaſſen angeſammelt, die den
Monarchen erwarteten und ſtill, aber herzlich begrüßten.
Schon um 9 Uhr erſchien im Fürſtenſalon des Nordbahn-
hofes der deutſche Botſchafter mit den Herren der Botſchaft
und etwas ſpäter die Herren à la suite des deutſchen
Kaiſers und die ihm zugeteilten öſterreichiſchungariſchen
Offiziere. Auch der Direktor des Nordbahnhofes Freiherr
Banhaus und der Polizeipräſident Freiherr v. Gorup
fanden ſich ein. 10 Minuten vor 611 Uhr kam das kaiſer-
liche Auto an, in welchem Kaiſer Wilhelm rechts von
Kaiſer Karl ſaß. Kaiſer Wilhelm trug die Oberſt-
inhaberuniform ſeines k. und k. Huſarenregiments Nr. 7,
Kaiſer Karl die Oberſtuniform ſeines preußiſchen Huſaren-
regiments mit den Abzeichen des Feldmarſchalls. Die
beiden Kaiſer hielten im Fürſtenzinmer Cercle ab und
traten dann auf den Bahnhof. Kaiſer Wilhelm verab-
ſchiedete ſich zunächſt von dem Botſchafter Grafen Wedel
und den anderen Herren der deutſchen Botſchaft, während
Kaiſer Karl ſich von den Herren des Gefolges ſeines
kaiſerlichen Gaſtes verabſchiedete. Dann erfolgte der unge
mein herzliche und warme Abſchied derbeiden Majeſtäten durch wiederholten Kuß und
Händedruck. Nachdem Kaiſer Wilhelm den Hofſonderzug
beſtiegen hatte, erſchien er am herabgelaſſenen Fenſter und
richtete an den vor dem Fenſter ſtehenden Kaiſer Karl noch
einige herzliche Abſchiedsworte. Als der Zug ſich in Be
wegung ſetzte, ſtand Kaiſer Karl ſalutierend auf dem
Bahnſteig; Kaiſer Wilhelm ſalutierte am Fenſter. Nach-
dem Kaiſer Karl vom Botſchafter Grafen Wedel, indem er
ihm die Hand reichte, Abſchied genommen und die Herren
der Botſchaft gegrüßt hatte, fuhr er nach Schönbrunn.
Kaiſer Wilhelm verlieh den Oberſthofwürdenträgern, die
dem verewigten Kaiſer beſonders nahe geſtanden hatten,
hohe Ordensauszeichnungen. Den anderen Mitgliedern
des Hofſtaates des verbündeten Monarchen ließ er ſein Bild
bezw. koſtbare Geſchenke überreichen.

Wien, 29. Nov. Der Andrang der Menge zur Beſichti
gung der Aufbahrung der Leiche des Monarchen war heute
womöglich noch größer als geſtern.

Zu den Trauerfeierlichkeiten trafen geſtern Feld
marſchall Erzherzog Eugen, die Herzöge Philipp
Albrecht und Robert von VWVürttemberg,Herzogin Marig Jmmaculata von Württemberg und
Eroßherzogin Alice von Toskana ein. Heute ſind
Feldmarſchall Erzherzog Friedrich und der Herzog
Karl Eduard von Sachſen-Koburg-Gotha, der im
Palais Koburg abſtieg, eingetroffen. Am Vormittag kam
der ottomaniſche Thronfolger Prinz Wahid Eddin an.
Er wurde vom Kaiſer empfangen und nach der Hof-
burg geleitet. Auf dem Wege zur Hofburg wurden der
Kaiſer und der tiirkiſche Thronfolger vom Publikum ehr-
furchtsvoll begrüßt. Mittags empfing der Koiſer in
Schönbrunn den von Württemberg in
Audiengz.
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Wie ein Zeppelin zerſtört wurde
Ein Berichterſtatter des „Daily News“ meldet über die

gerſtörung eines Zeppelins an der Nordküſte Durhams:
Es war ein gufregender Vorfall. Man war recht

zeitig gewarnt. Es war eine ſchöne, ſternenklare, froſtige Nacht,
u Veobachtungszwecken geeignet. Kaum war der Angreifer inLicht wurde er durch den Strahl eines Scheinwerfers ge
troffen, und bald traten auch die Der in Tätigkeit. Die
erſten Schüſſe ſchienen zu kurz zu ſein. Nicht lange danach

tten die Kanoniere ſich eingeſchoſſen, und als die Menge er
unte, daß die Schüſſe trafen, erſchollen laute Rufe. Das

Vorderſchiff des Zeppelins ſchien mit ungefähr 40 Grad zu
tauchen, kam jedoch ſchnell wieder ins Gleichgewicht. Der

ührer ſchien einen Ausweg nach der See zu ſüchen und dieLheinwerfer ließen das Schiff keinen Augenblick los. Von Zeit
zu Zeit konnte man wieder Treffer feſtſtellen. Plötzlich bemerkte
man im Lichtſchein am Achterſchiff, daß es einen Augenblick
wie eine angebrannte Zigarre ausſah. Dann verbreitete ſich die
Glut mit erſtaunlicher elligkeit von einem Ende zum an
dern, ſo daß es ganz in Feuer und Flammen ſtand. Die ganze
dülle ſchien zerſtört zu ſein. Dann fiel das Luftſchiff langſam
a Meer, wobei die Menge der Zuſchauer laut aufjauchgzte.

Die Führer der beiden verlorenen Luftſchiffe waren
gapitänleutnant d. R. Max Dietrich und Oberleut
nant z. S. Frankenberg. Der Erſtgenannte war einer
der tüchligſten Offiziere des Norddeutſchen Lloyd und hat
als ſolcher noch zu Anfang des Krieges einen vortrefflichen
Dienſt geleiſtet, da es ihm gelang, von Boltimore aus den
Lloyddampfer „Brandenburg“ durch die engliſche, mit zwei
greuzern ausgeübte Blockade zu bringen, obwohl die Eng
länder von der Abfahrt des Schiffes vorher Kenntnis be
kommen hatten und ſein eigener Dampfer nur 12 See-
meilen lief.

Geſunken
London, 283. Nov. Lloyds meldet: Der britiſche Dampfer

„Khona“ und der griechiſche Dampfer „Chriſtophorus“
ind geſunken.

London, 28. Nov. Zum deutſchen Admiraglitätsbericht
aber den Streifzug gegen die engliſche Küſte erklärt die engliſche
Admiralität, es ſei die Nachricht eingegangen, daß der bewaff-
nete Fiſchdampfer „Narval“ vermißt werde. Dies ſei wahr
ſcheinlich das Schiff, von dem dort die Rede iſt.

Lloyds meldet: Der Dampfer „Villemoes, von Eſbjerg
nach Grimsby, wurde erbeutet. Die franzöſiſchen Segelſchiffe
Alfred de Courey und Malvina“, der amerikaniſche

Dampfer „Chenung“ und der norwegiſche Dampfer „Jle“
wurden verſenkt. Die Beſatzung des letztgenannten Schiffes ift

elandet. eWaſhington, 28. Nov. (Reuter.) Das Staatsdeparte-
ment iſt durch den amerikaniſchen Konſul in Valencig von
dem Verluſt des Dampfers „Chanung“ unterrichtet wor-
den. Man glaubt, daß ein ähnlicher Fall vorliegt wie beim
Segler William P. Frye“, der Bannware führte.
Da keine Menſchenleben verloren gegangen ſind, wird die
Schadensvergütungsfrage wahrſcheinlich auf diplomatiſchem
Wege erörtert werden können.

Wechſel im ruſſiſchen Landwirtſchaftsminiſterinm
Petersburg, 29. Nov. Graf Bobrinski iſt vom

Amte eines Landwirtſchaftsminiſters enthoben und zum
Oberſthofmeiſter ernannt worden. Die einſtweilige Führung
des Landwirtſchaftsminiſteriums iſt dem Gehilfen im Land
wirtſchaftsminiſterium Ritt ich übertragen.

Geheimſitzung der franzöſiſchen Kammer

Paris, 29. November. (Agence Havas.) Die Kammer trat
heute, wie dies vor einer Woche beſchloſſen worden war, zu einer
geheimen Sitzung zuſammen, um die vielen Jnterpellatio-
nen zur politiſchen, diplomatiſchen und militäriſchen Lage zu
beſprechen. Die Tribünen für die Oeffentlichkeit wurden für die
Oeffentlichkeit um 256 Uhr nachmittags geräumt. Die Geheim-
ſitzung wird mehrere Tage dauern.

Vaterländiſcher Hilfsdienſt und Mittelſtand
Der Verbond Weſtmark der deutſch-völkiſchen

hre hat folgende Eingabe an den Reichstag ge
richtet:

Von dem Jnhalte des Geſetzentwurfes über den bvater
h Hilfsdienſt haben wir inſofern mit hoher Befriedi-
gung Kenntnis genommen, als in ihm der nicht überall er
kennbare Wille ſich äußert, durch Entfaltung und Nutzbarmach-
ung aller völkiſchen Kräfte den endgültigen Sieg über alle
Feinde davonzutragen. So ſehr uns nun dieſer Wille erfreut,
o ſehr ſind wir andererſeits tvon der Ueberzeugung durch
rungen, daß durch eine etwaige ernſeitige Durchführung des

neuen Geſetzes dem ſelbſtändigen gewerblichen Mittelſtande
eine verhängnisvolle Gefahr drohen kann. Wir befürchten,
w il wiederholt durch eine offenſichtliche Bevorzugung der
Großbetriebe die kleineren Betriebe ſchwer benachteiligt wor
den ſind. daß auch dieſes Mal Maßnahmen get'offen werden,
die auf die berechtigten Intereſſen der mittelſtändiſchen Schich
ten nicht die erforderliche Rückſicht nehmen. G'wiß ſoll auch der
Mittelſtand, der ſchon bishoer glWs der eigentliche Kitt im Volks
gefüge ſeine Lebenskraft d m Vaterlande freudig zur Verfü-
gung geſtellt hat, in den gegenwärtigen ſchwerſten Tagen noch
größere Opfer bringen. Aber die noch im Mittelſtande ſchlum
mernden Kräfte wird man ſicherlich mit viel wirkſame
roem Erfolg dem Vaterlande dienſtbar machen können, wenn
die Angehörigen des Mittelſtandes die Ueberzeugung haben
dürfen, daß ſie nach Ueberwindung der gemeinſamen völk' ſchen
Not ihrer bisherigen Arbeit von neuem ſich widmen können.
Wir bitten daher den Hohen Reichstag, durch Einfügung g'eig
neter B. ſtimmungen dafür ſonen zu wollen, daß die Zerſchla-
gung der mittelſtändiſchen Schichten vereitelt und auch ihnen
für die Zeit der Wiederaufrichtung des Wirtſchaftslebens die
Möglichkeit g wäh leiſtet wird, ſich von neuem auf
bauen und entfalten zu können.“

Kriegszulagen für die Reichsbeamten
Berlin, 29. Nov. Die Reichsbeamten erhalten neben den

bisherigen laufenden Kriegsbeihilfen einmalige Kriegszulagen
nach den gleichen Grundſätzen und in demſelben Umfange, wie
ſie den preußiſchen Staatsbeamten gemäß der Veröffentlichung
in Nr. 275 des „Reichsanzeigers“ vom 21. November 1916 zu
Anfang des Monates Dezember 1916 gezahlt werden.

Teuerungszulagen bei den Staatseiſenbahnen
Die Arbeiter der preußiſchen Stagtseiſenbahnverwaltung

erhalten wegen der durch den Krieg herbeigeführten Preis-
ſteigerung ſeit längerer Zeit laufende Lohnteuerungszulagen,
die monatlich zahlbar ſind. Neuerdings ſind dieſe laufenden
Zulagen ganz beträchtlich erhöht worden. Außerdem hat der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten angeſichts der gegenwärtigen
beſonderen Aufwendungen der Arbeiterſchaft die Zahlung einer
einmaligen beſonderen Lohnteuerungszulage angeordnet.

Dieſe einmalige Zulage bträgt:

bei ledigen Arbeitern 40 Mk.bei verh. Arbeitern ohne Kinder unter 14 Jahren 650
bei verh. Arbeitern mit 1 Kind unter 14 Jahren 80
bei verh. Arbeitern mit 2 Kindern 80
bei verh. Arbeitern mit 3 Kindern 100
bei verh. Arbeitern mit 4 Kindern 110
bei verh. Arbeitern mit 5 und mehr Kindern 120Die Beträge ſollen unverzüglich ausgezahlt werden, und

zwar an alle am 1. Dezember d. Js. im Eiſenbahndienſt be
ſchäftigten männlichen und weiblichen Arbeiter.

Einnahme Chihuahna durch Villa
Frankfurt a. M., 30. November. Die „F. Ztg.“ meldet

ans New York vom 28. d. Mts.: Villa hat Chihuahua ge-
nommen, wo 3 500 Mann von den Truppen Carranzas zu
ihm ſtießen. Villa marſchiert gegen Juare z.

Eine Finanzmaßnahme Amerikas
Waſhington, 28. November. (Reuter.) Die Aufſichtsbehörde

der Bundesbanken hat einen Bericht herausgegeben, in welchem
die Bundesbanken u. a. gewarnt werden, Fonds in langfriſtigen
Obligationen fremder Regierungen oder angeblich kurzfriſtige
Anlagewerte, die ſpäter etwa wieder erneuert werden, anzu
ſammeln. Die Aufſichtsbehörde leugnet indes die Abſicht, die
finanzielle Sicherheit irgend eines Staates durch dieſe Maß-
nahme einer Kritik zu unterziehen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 28. November nachmittags: Ein nächtlicher Angriff am
einen unſerer kleinen Poſten öſtlich Maiſons de Champagne
wurde leicht zurückgeſchlagen. Die Nacht war ſonſt überall
ruhig.Kom 28. November abends: Mittlere Artillerietätigkeit in

der Somme- Gegend und im Abſchnitt von Douaumont.
der übrigen Front Ruhe.

Orientarmee: Am 26. November machte uns ein von
Zuaven in Gemeinſchaft mit ſerbiſchen Truppen glänzend durch
geführter Angriff in der Gegend nordweſtlich von Monaſti
zu Herren der Höhe 1050. Es gelang dem Feinde trotz ſeiner

wſtrengungen nicht, uns von dieſer Stellung, die er ſtark be
feſtigt hatte, zu vertreiben. Vier von den Deutſchen und Bul-
garen ausgeführte Gegenangriffe wurden der Reihe nach durch
unſere Truppen abgeſchlagen, die dem Gegner blutige Verluſt
zufügten

Engliſcher Heeresbericht
vom 28. November nachmittags: Letzte Nacht wurden unſer
Linien nördlich von Ypern andauernd vom Feinde ſcharf be-
ſchoſſen. Unſere Verluſte ſind klein. Wir ließen ſüdweſtlich
von Souchez eine Mine ſpringen und verſtärkten den Trichter
Drei feindliche Bombenangriffe gegen den Trichter wurder
zurückgeſchlagen.
Vom 28. November: An der Ancre erhebliche feindliche Ar

tillerietätigkeit. Wir erwiderten ſofort und wirkſam. Der
Feind beſchoß den Süden von Souchez. Wir belegten die Ge
gend von La Baſſée ſehr erfolgreich mit Feuer.

Vom 28. November aus Salon'i'ki: An der Doie
ranfront griffen unſere Truppen nach Artillerievorbereitung die
feindlichen Gräben nordöſtlich Mazukovo an. Der Angriff war
völlig erfolgreich. Viele Feinde wurden getötet, eine Anzahl
Gefangene gemacht und die Gräben zerſtört.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 28. November Weſtfront: Weſtlich Riga machten unge
fähr zwei deutſche Kompagnien einen Angriff auf unſere vor
geſchoben n Abteilungen. Sie wurden durch unſer Feuer zurück.
geſchlagen. Südlich Riga trieben die Deutſchen eine Gaswolke
vor, die wegen des Waſſers des NiſſaFluſſes unſere Gräben nicht
erreichte. Außerdem verſchoſſen ſie träneneregende Granaten
Jn der G gend des Dorfes Dzviniaktſch und der Bhyſtrica griffen
unſere Aufklärer eine feindliche Kompagnie an, zerſtreuten ſie
und machten Gefangene.

Kaukaſusfront: Eine feindlich Abteilung befſetzte
Adramed und Kochicheoglt, 10 Werſt ſüdlich Wan. Jn Ri
tung auf Hamadan waren Erkundungsabteilungen tätig.

Rumäniſche Front: Siebenbürgen. Es ſind keine
Angaben über eine Aenderung der Lage eingegangen.

Donaufront: Es iſt nichts von Bed utung zu melden
Rumiäniſcher Heeresbericht

vom 28. November. Nordfront: An der Weſtgrenze der
Moldau keine Veränderung. Jm Buzeu-Tale bis in die Gegend
von Dragoslavele Patrouillenunternehmungen. Artilleriefeuer
im Prahova-Tale, wo der Feind Geſchoſſe mit erſtickenden und
tränenerregenden Gaſen verwendete.

Weſtfront: Jm allgemeinen verlief der geſtrige Tag
ohne Kämpfe, außer auf dem äußerſten rechten Flügel, wo der
Feind mit ſchwerer Artillerie ſchoß, und auf dem linken Flügel,
wo ſich unbedeutende Kämpfe abſpielten

Südfront: An der Donau Artilleriefeuer. Jn der Do
brudſcha keine Veränderung.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Das Preisausſchreiben des Bundes deutſcher Gelehrter

und Künſtler
Auf die Ankündigung des Bundes deutſcher Gelehrter und

Künſtler, daß ſein Preisausſchreiben für kleinere Kriegs und
Kliegerdenkmäler mit Rückſicht auf eine Beteiligung der im
F lde ſtehenden Künſtler hinausgeſchoben werden ſollte, iſt von
verſchiedenen Seiten Widerſpruch erhoben worden. Es iſt dem-
gemäß beſchloſſen worden, das Preisausſchreiben jetzt zur Ent
ſcheidung zu bringen und den Künſtlern, die r Zeit dadurch,
daß ſie im Felde ſtehen, an der Mitarbeit verhindert waren, R ch-
nung zu tragen, daß für ſpäter ein beſonderes Preisausſchreiben
über denſelben Gegenſtand nur für Kriegsteilnehmer in Ausſicht
genommen wird.

Nachdruck verboten.

Der Glücksbecher von Willerſtein
35] Kriminalroman von A. von Panhuys

Er war nicht reich, aber ein Zettingen-Willerſtein, der
um ein paar hundert Mark hingeht und ein altes Erbſtück
verkauft, an dem nach einer Sage das Glück der Familie
hängen ſoll, der wäre einfach eine Unmöglichkeit geweſen.

„Hören Sie, Uffmeiſter,“ ſagte der Graf nach einem
raſchen Nachdenken, „ich will Jhnen von den fünfhundert
Mark die Hälfte ſchenken, für Jhre bevorſtehende Ehe, die
andere Hälfte gehört den Armen, geben Sie es für irgend
einen derartigen guten Zweck her und ſenden Sie mir die
Beſcheinigung zu. Damit ſoll dann alles zwiſchen uns er
ſedigt ſein.“

„Erlaucht, ich danke tauſendmal.“
Fabian Uffmeiſters Geſicht ward für Augenblicke eitel

Sonnenſchein.
Mit einer wahren Todesanaſt hatte er heute die Fahrt

zum Antiquar, wie ſie ihm Gisbert von Hoff vorgeſchrieben,
angetreten. Er hatte eine ganz tolle Angſt vor Seiner
Erlaucht gehabt, und nun ging alles ſo gut ab. Erlaucht war
ſo gnädig. Fabian Uffmeiſter näherte ſich dem Grafen und
griff nach ſeiner Hand, um ſie an ſeine Lippen zu ziehen.

Der Graf entzog ſie ihm ſchnell.
„Laſſen Sie dergleichen, Uffmeiſter, für ſolche Sklaven-

ſtten habe ich nichts übrig. Und nun gehen Sie.
Fabian Uffmeiſter machte die tiefſte und ehrerbietioſte
eugung, die er in der Dienerſchule gelernt hatte, auch

vor dem ſchlanken blonden Manne, von dem er immer noch
wußte, wer er war, und dann wandte er ſich der

ür zu.
Dort blieb er ſtehen und ein unſchlüſſiger Blick flog zu

dem Barte hin. der auf einem Tiſchchen am Fenſter lag.
„Laſſen Sie das Ding nur hier, Uffmeiſter, damit Sie

nicht mehr in die Verſuchumng fallen, den Grafen Zettingen-
Willerſtein zu ſpielen,“ rief ihm ſeine Erlaucht zu.

Da verneigte ſich Fabian Uffmeiſter nochmals und ging
noch einmal den Eolgathaweg durch den Laden. Ging mit
niedergeſchlagenen Augen und demütigem Gruß an Kom
teſſe Anne und dem Antiquar vorüber, die beide ſeinen
Gruß nicht erwiderten. Sein Geſicht brannte vor Schom,
wie einer, der hier am Pranger geſtanden, ſchob er ſich zum
Laden hinaus.

Erſt als er ſich drunten am Main befand, fiel der Bonn,
T z W ein eiſerner Ring um Bruſt und Kopf gelegen,

m ab.
Nun erſt konnte er ſich wieder frei fühlen. Sein

wurde leichter und in ſeine Augen trat ein warmer

Glanz. Er dachte an ſein Finchen drüben in Sachſenhauſen
und an die Zukunft, die ihm ſo glückſicher ſchien. Die
Ter die er in böſer Stunde auf ſich geladen, war ihm ver-
geben.

Gut war das, und wenn nicht alles ſo, wie es ſich nun
entwickelt, gekommen wäre, wer weiß, ob ihn nicht ſpäter
Gewiſſensbiſſe gemartert hätten, ſpäter, wenn ſein erſter
Aerger über die ihm ungerecht dünkende Behandlung, die
ihm vom Grafen als Diener zuteil geworden, verflogen war.

Am liebſten hätte Fabian Uffmeiſter einen lauten
Jauckhner ausoeſtoßen.

Oh, wie herrlich war doch die Welt und das Leben, wie
herrlich die Liebe und alles, alles!

Schimmernd von dem Sonnenglanze, der auf dem
Waſſer lagz, zogen die breiten Mainwellen dahin und Fabian
Uffmeiſter ſteuerte beſchwingten Schrittes auf die nächſte
Brücke zu, die nach Sachſenhauſen hinüberführte.
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Es war gleich, nachdem Fabian Uffmeiſter das Anti-
quitätengeſchäft verlaſſen. Jn ergebener Haltung ſtond der
Jnhaber desſelben in dem kleinen Hinterzimmer ſeiner
Wohnung vor dem Grafen.

Auch die Komteſſe und Gisbert von Hoff befanden ſich
in dem Raume.

„Erlaucht, ich ließ mich von einem Betrüger täuſchen
und Erlaucht haben den Schaden davon,“ ſagte der alte
Mann, „darf ich Erlaucht dafür irgend einen Gegenſtand
meines Lagers zum Erſatz anbieten? Jch würde mich glück-
lich ſchätzen.“

Der Graf machte eine nicht mißzuverſtehende Eebärde.
„Kommen Sie mir nicht mit ſolchen Schoſen, mein

Beſter,“ warf er dem Antiquar kurz entgegen. „Jch bin
reingeſfallen, aber auch Sie ſind reingefallen, darüber will
ich Jhnen nichts vorwerfen. Dumm iſts nur, daß Sie ſo
gor nichts über den Betreffenden, der den Becher von Jhnen
kaufte, zu ſagen wiſſen, damit man ihn aufſuchte und den
Becher wieder zurückkaufen könnte.“

Der Antiquar ſchüttelte betrübt den Kopf.
„Das bißchen, das ich zu ſeiner äußeren Beſchreibung

liefern könnte, reicht nicht aus, ihn oufzufinden. Aber noch
eins, Erlqucht, darüber müſſen wir uns verſtändigen.“ Er
richtete ſeine kleine Geſtalt ein wenig quf. „Jch zohlte dem
Verkäufer des Bechers fünfhundert Mark, erzielte jedoch
beim Verkouf neunhundert Mork dafür. Die vierhundert
Mark gehören Eurer Erlaucht.“

„Uebergeben Sie das Geld einem wohltätigen Zweck
und ſenden Sie mir eine Beſcheinigung zu“, entſchied ſich
der Graf ebenſo wie bei Fabian Uffmeiſter und dann erhob

er ſich. „Wir wollen nun gehen, Anne, ſonſt erreichen wir
den Zug nicht mehr.“

Gisbert von Hoff erhob ſich gleichfalls, und ſich dem
Antiquar zuwendend, ermahnte er den alten Hrrn, über die
leidige Angelegenheit reinen Mund zu halten, da Seine
Erlaucht nicht beabſichtige, Anzeige zu erſtatten.

Der Alte legte die Rechte beteuernd auf die Bruſt.
„Keine Silbe kommt über meine Lippen, denn das

wäre ja, als wollte ich mir ins eigene Fleiſch ſchneiden.“
Jn der Nähe des Bahnhofs ſagte Komteſſe Anne ſo aus

tiefſtem Herzen heraus:
„Wie ſchade, daß ſo gar keine Ausſicht auf die Wieder-

erlangung des Glücksßechers von Willerſtein beſteht. Jch
gäbe wer weiß was darum, wenn der Becher wieder in
ſeinem Schränkchen ſtände!“

Der Grof löächelte.
„Wenn noch Wunder geſchähen, könnte ja auch das

möglich ſein.“
Gisbert Hoff hing ſich mit ſeinen Gedanken an den

Ausſpruch der Komteſſe: „Jch gäbe wer weiß was dorum!
Oh, wenn er ſich auszuzeichnen vermöchte, wenn es ihm

gelänge, den Becher zurückzuſchaffer!
Seine Augen ſtreiften das reizende Geſichtchen der

Komteſſe und er faßte den Entſchluß, wenigſtens den Ver
ſuch zu machen, den Becher aufzuſpüren. Der Komteſſe eine
große Freude zu bereiten, das war ſchon an und für ſich ein
lohnendes Ziel. Und vielleicht gewann er dadurch thre
Gunſt ſoweit. daß er daran denken durfte, ihr davon zu
ſprechen, wie lieb und ſchön ſie ihm gefiele, und daß er
niemals zuvor im Leben einem weiblichen Weſen begegnet
ſei, das auf ihn einen ſo ſtarken Eindruck gemacht.

Er faßte einen raſchen Entſchluß.
„Erlaucht und Sie, Komteſſe, entſchuldigen mich wohl,

wenn ich Sie nicht nach Willerſtein zurückbegleite, mir fällt
eben noch etwas Wichtiges ein, das ich hier in Frankfurt er
ledigen muß. und eigentlich,“ fügte er hinzu, „iſt ja, da
keine Ausſicht auf die Wiedererlangunä des Bechers vor
honden, meine Miſſion im Schloſſe erledigt.“

Der Graf ſtrich über ſeinen Bart hin.
„Aber Herr von Hoff ich rechnete ſicher darauf, Sie

würden uns das Vergnügen bereiten, noch einige Zeit auf
Willerſtein zu verweilen.“

Komteſſe Anne lächelte liebenswürdig: „Sie haben un
einen unſchätzbaren Dienſt erwieſen.“

„Nun, mein Köfferchen mag noch im Schloſſe bleiben,“
ſagte Gisbert von Hoff, „ich komme dann morgen und wenn
es geht, nehme ich Ihre gütige Einladung an, Srlaucht.“

(Fortſetzung folgt.)



Provinz Sachſen und Umgebung
Von der Sparkaſſe des Saalkreiſes

Behufs Durchführung der Jahresabſchlußarbeiten
werden 1. die Nebenſtellen der Sparkaſſe des Saalkreiſes in
Niemberg, Giebichenſtein Beeſenlaublingen,
Osmünde, Dölau, Ammendorf, Capellenende
und Diemitz von Donnerstag, den 14. bis Sonnabend, den
16. Dezember, 2. die Nebenſtelle in Wettin von Sonnabend,
den 16. bis einſchließlich Dienstag, den 19. Dezember, 8. die
Nebenſtelle in Könnern von Montag, den 18. bis Mittwoch,
den 20. Dezember und 4. die Hauptkaſſe in Halle von
Donnerstag, den 28. bis Sonnabend, den 30. Dezember mittags
1 Uhr für allen Verkehr mit dem Publikum geſchloſſen werden.
Dagegen wird am Sonnabend, den 30. Dezember, die
Haupthaſſe in Halle, nachmittags von 3—6 Uhr, für den
geſamten Verkehr offen gehalten werden. Näheres iſt
aus der Bekanntmachung des Kreisausſchuſſes
des Saalkreiſes in Nr. 570 der Halleſchen Zeitung
zu erſehen.

Lebens- und Genußmikkelfragen
Gardelegen, 29. Nov. (Folgt Hindenburgs Auf-

rufl) Der Kgl. Landrat hier gibt folgenden Briefwech-
ſel bekannt:

November 1916.
An den Kgl. Landrat Herrn Geheimrat von Alvensleben,

Gardelegen. Hindenburg erwartet von den Landleu'en
freiwillige Opfer zugunſten der Munitionsarbei-
ter und der übrigen für unſer Heer tätigen Abeiter. Jch gehöre
zwar nicht zu den Landleuten im engeren Sinne, habe aber ein
Schwein zu eignem Geb rauch ſchlachten können und bin da
durch im Vorteil gegenüber den Städtern und be
ſonders den Arbeitern. Deshalb möchte ich den zehnten Teil
abgeben und erlaube mir, Jhnen heute 20 Büchſen mit Fett,
Wurſt und Sülze zu ſenden mit der Bitte, ſie in obigem Sinne
zu vewerten. Es iſt ein Tropfen auf einen heißen Stein, aber
vielleicht folgen andere nach. Egebenſt Frau Dr. B.

Hocherfreut darüber, daß als Erſte eine Altmärkerin aus dem
Kreiſe Gardelegen die Aufforderung unſeres Hin
denburg befolgt, bringe ich mit Einwilligung der Spen-
derin dieſen Brief zur Kenntnis der Kreisbevölkerung. Jch
knüpfe an die Bekanntgabe die herzliche Bitte, nachz ueifern,
Unſer Feld marſchall Hindenburg darf in der Zeit
der Weihnachtsvorb reitung nicht umſonſt mahnen, auch
der Heimarmee in den Munitionsfabriken zu gedenken.

Die Sendung habe ich dem Magiſtrat der Stadt Magdeburg
ſberwieſen. Gardelegen, den 25. November 1916. Der Landrat.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Möſer b. Burg, 29. Nov. (Vom Zuge überfah-

ten) wurde kurz hinter unſerer Station ein zum Wachtkom
mando Burg gehöriger Soldat. Er war ſofort tot.

Burg b. Magdeburg, 29. Nov. (Mit dem Raſier-
meſſer den Hals durchſchnitten) bat ſich der 24jäh-
rige Kriegsinvalide Lüderitz hier. Die Tat iſt auf Schwer
mut zurückzuführen.

Gommern, 29. Nov. (Ueberfahren und gekötet.)
Die Unſitte der Kinder, ſich an zuſammengekoppelte Wagen zu
hängen, hat hier ein Opfer gefordert. Das 10 jährige
Mädchen Schulze kam zu Fall und wurde überfahren. Nach
gwei Stunden ſt ar b das Kind.

Feuersbrünſte
W. Eſchwege, 29. Nov. (Durch Großfeuer) wurden in

dem Dorfe Oberhone die Scheunen und Wirtſchaftsgebäude
der Landwirte Heinrich Thiele und Schilder oth voll
ftändig eingeäſchert. Ueber die Entſtehungsurſache iſt noch
nichts ermittelt.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Güſten, 29. Nov. (Einer Hochſtaplerin) iſt eine

Zieſige Familie trotz aller Vorſicht auf den Leim gegangen. Vor
einigen Tagen machte eine hieſige Einwohnerin während der
Eiſenbahnfahrt die Bekanntſchaft einer gut gekleideten Dame, die
den Wunſch äußerte, in Güſten ein möbliertes Zimmer zu mie-
tn und ihren Bräutigam zu erwarten. Sie wurde nun zu einer
hieſigen Familie gebracht, bei der ſie ſich häuslich einrichtete. Als
einige Tage vergangen waren, der Bräutigam aber nicht erſchien,
lieh ſich die Fremde von ihrer Wirtin 40 Mark unter dem Vorge-
ben, ſie wolle nach Erfurt fahren, um dort ihren Bräutigam zu
erwarten. Zur Vorſicht ſchicke die Wirtin ihre Tochter mit nach
Erfurt. Aber auch hier war der Bräutigam nicht. Nun machte
die Braut den Vorſchlag, zu ihren Eltern zu fahren. Man mte-
tete ein Geſchirr und fuhr nach einem Nachbarorte, wo man ſpät
abends eintraf. Da das Haus im Dunkeln lag, ſchlug die Braut
vor, zu Fuß durch einen Wakd nach Erfurt zurückzugehen. Jhrer
Begleiterin wurde es nun zur Gewißheit, daß ſie es mit iner
Hochſtaplerin zu tun hatte. Sie erſtattete bei der Polizei An
zeige und erreichte die Feſtnahme der Betrügerin. Dieſe ſuchte
dann allein eine Abortanlage auf, und als man ſich dann einige
Zeit ſpäter nach ihr umſah, mußte die Entdeckung gemacht wer
den, daß ſie durch das Abortfenſter geflüchtet war. Es wird an
gegeb e n, daß ſie aus Könnern ſtamme. g

Burg b. Magdeburg, 29. Nov. (Ein nettes Frücht-
chen) ſcheint der 12jährige Schüler Dietrich zu ſein, der beim
Landwirt Huhn eine Brieftaſche mit 200 Mark entwen-
dete. Der Junge war bei dem Landwirt beſchäftigt geweſen
und mit den Oertlichkeiten bekannt. Als er gefaßt wurde, hatte
das Bürſchrhen nur noch 40 Mark. Das übrige Geld hatte er
teils für Leckercien ausg geben, teils an gleichaltrige Knaben in
Beträgen von 5 bis 6 Mark verteilt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 30. November

Zur Volkszählung am 1. Dezember
Die Bundesrats- Bekanntmachung vom 2. Dezember

1916 ordnet die Vornahme einer Volkszählung in allen deut
ſchen Staaten an, deren Durchführung im Stodtkreis Halle
dem Stotiſtiſchen Amt der Stadt Holle nach Maßgabe fol-
gender Geſichtspunkte und Beſtimmungen übertragen
worden iſt.

1. Die Volkszählung hat den Zweck, die or?sanweſende
Bevölkerung das iſt die Geſamtzahl der in der Nacht vom
30. November auf den 1. Dezember 1916 innerhalb jeder Stadt
oder Landgemeinde und jedes ſelbſtändigen Gutsbezirkes ſtän-
dig oder vorübergehend anweſenden Perſonen zu ermitteln.
Dabei gilt als entſcheidender Zeitpunkt die Mitt rnacht, ſo aß
von den in dieſer Nacht Geborenen und Geſtorbenen die vor
Mitternacht Geborenen und die nach Mitternacht
Geſtorbenen mit zuzählen ſind.

2. Die Zählung erfolgt durch namentliche Aufzeichnung ſämt
licher ortsan weſenden Perſonen bei der Hausbaltung in de ſie
übernachtet haben. Unter Hausbaltung ſind die zu einer Woh
nung und haus wirtſchaftlichen Gemeinſchaft vereinigten Perſo
nen zu verſtehen. Einer Haushaltung gleichg achtet werden ein
geln lebende Perſonen. die eine beſondere Wohnung innebaben

eine eigene Hauswirtſchaft führen. Ebenſo wie di Tei'ha-
einer regelmäßiglen Haushaktung ſind anzuſehen und zu ver

geichnen die in e in u T.rnierungslazer in enquartieren Untergere einem ett befindlichenin einem Arreſthaus eder in Lazarett Mili

tärperſonen, die Väſte eines Gaſthauſes, die eines
Penſionats, die in einer Anſtalt (Kranken, Straf uſw. Anſtalt)
Untergebrachten, die Bemannung und Fahrgäſte eines Schiffes
uſw. Perſonen, die in der Zählungsnacht in keiner Wohnung
übernachtet haben, werden bei der Haushaltung verzeichnet, in
der ſie 1. Dezember 1916 zuerſt ankommen.

3. Die namentliche Aufzeichnung der anweſenden Perſonen
hat in Haushaltungsliſten zu erfolgen. Zur Eintragung in die
Haushaltungsliſte ſind die Haushaltungsvorſtände oder in deren
Abweſenheit ihre Vertreter verpflichtet.

4. Die Zählung erfolgt nach Haushaltungsliſten und Grund
ſtückblättern, welche l tztere die Zuſatzſragen der Stadt Halle ent
halten, durch freiwillige Zähler, die ehrenamtlich tätig ſind. Die
Hausllaltungsliſten werden den Haushaltungsvorſtänden oder
ihren Vertretern am 30. November oder 1. Dezember 1916 durch
die Zähler zugeſtellt und am 2. oder 3. Dez mber 1916 wieder
abgeholt, wobei der Zähler, ſoweit es erforderlich iſt, Auskunft
erteilen oder bei der Ausfüllung der Haushaltungsliſten behilf
lich ſein wird. Nach Möglichkeit ſollen jedoch die Haushaltungs
vorſtände die Haushaltungsliſten ſorgfältig und genau ausfüllen,
damit der Zähler ſie an Ort und Stelle im Beiſein des Haus
haltungsvorſtandes oder einer von ihm beſtimmten Perſon nur
nachzuprüfen braucht. Die Grundſtücksblätter werden unter Mit
wirkung des Grundſtückseigentümers oder ſeines Verwalt r
oder, wenn beide verhindert oder nicht anzutreffen ſein ſollten,
des Hausmanns, ebenfalls vom Zähler ausgefüllt. Die Fragen
des Grundſtücksblattes nach der erwerbstätigen Bevölkerung find
im Zuſammenhang mit den Ermittkungen zu den Haushaltungs-
liſten von den Zählern zu ſtellen.

5. Ueber die von der Perſönlichk it des Eingelnen gewonne
nen Nachrichten iſt das Amtgeheimnis zu wahren; ſie dürfen
ohne beſondere Genehmigung der Staatsregierung nur zu amt
lichen ſtatiſtiſchen Arbeiten, nicht aber zu anderen Zwecken be
nutzt werden.

6. Zur genauen Beantwortung der vorgeſchriebenen Fragen
ſind alle Haushaltungen geſetzlich verpflichtet. Jm Weigerungs-
falle oder bei Abgabe wiſſentlich wahrheitwidrig r Angaben kön
nen Geldſtrafen bis zu 1500 Mk. verhängt werden.

Halle, den 28. Nov. 1916. Der Magiſtrat.

Börſen- und Handelsteil
Rieſenverluſte an der Londoner Börſe

Aus England kommt eine Meldung, die grell wie ein
Lichtblitz die wirtſchaftliche Loge in England beleuchtet.
Nach der Statiſtik der engliſchen Zeitſchrift „Bankers
Magazine“ ſind die hauptſächlichſten Börſenwerte zwiſchen
Anfang 1914 und Oktober 1916 von 3445 auf 2831
Millionen geſunken. Die Rückgänge betragen alſo
weit über 12 Milliarden Mark. Bezeichnen d
für die wirtſchaftliche Lage Englands iſt die Tatſache, daß
augenblicklich das engliſche Schatzamt mittels öffentlicher
Bekanntmachung die Beſitzer von argentiniſchen und
chile niſchen Papieren auffordert, ihm ihre Wert
papiere zu leihen und dieſelben als Deckung für
engliſche Darlehenin Amerika zu benutzen. So
tief alſo iſt das einſt ſo ſtolze reiche England
ſchon geſunken.

Deviſenkurſe
Berlin, 29. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
Geld BriefNewYork J 5.57 5.59Holland 231 231Dänemark 158 159Schweden e 163 164Norwegen 161 162Schweiz 1097 1101Oeſterreich- Ungarn 68.4

Bulgarien 7 80Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 29. Nov. Das Geſchäft im freien Börſenverkehr war

auch heute recht ſtill und die Kursveränderungen ſind bei
ungleichmäßiger Kursbildung nicht bedeutend. Rüſtungs-
werte blieben angeboten, Montanwerte ziemlich
behauptet und Türkenwerte gefragt. Von Neben-
werten ſind Glanzſtoff und Bember als höher zu nen-
nen. Der Anlagemarkt zeigt unverändert feſtes Ausſehen.
Nachfrage ſeitens neutraler Staaten zeigte ſich beſonders für
Pfundanleihen.

Produktenbericht
Berlin, 29. Nov. Wie vom Lande übereinſtimmend berichtet

wird, machen die Feld arbeiten allgemein gute Fort
ſchritte. Jm hieſigen Verkehr bleibt es nach wie vor unbe
lebt, da einerſeits das Angebot in den meiſten Artikeln knapp
iſt und andererſeits noch viel Unklarheit über die neuen Höchſt
preiſe für Rüben herrſcht. So blieben die Umſätze in Rüben,
Sämereien und Heu ſehr begrenzt. Für Jnduſtrie-
hafer dauert die Zurückhaltung ſeitens der Käufer an.
Wetter: Schön.

Wieuer Börſenſtimmungsbild
Wien, 29. November. Die bevorſtehende zweitägige Unter

brechung veranlaßte Zurückhaltung, ſo daß die Börſe einen
ſtillen Verlauf nahm. Gleichwohl war die Tendengz unter dem
nachhaltigen Eindruck der Siegesmeldungen aus Rumänien
ausgeſprochen feſt. Sinzelne Bankwerte, Schiffahrts-, Süd-

bahn und Petroleumwerte, ſowie auch Montanpapiere wurden
zu höheren Kurſen umgeſetzt. Auf dem Anlagemarkte waren
ſtaatliche Werte und Eiſenbahnobligationen gefragt.

Cetzte Telegramme
Zum rumäniſchen Rückzug

Bern, 29. November. Jn einem Leitartjkel führt der
„Temps“ zum rumäniſchen Rückzug u. a. aus: DieNotlage Rumäniens iſt nur vorübergehend. Auf keinen
Fall wird ſie den Umfang des ſerbiſchen Unglücks vom Vorjahre
erreichen. Die Rumänen dürfen jedoch jetzt nicht den Mut
verlieren und müſſen ruhig Blut behalten, um zu handeln und bald
möglich die Lage wieder auszugleichen.

Bern, 30. November. Jn einer militäriſchen Betrachtung
ſchreibt der „Temps“ zur Lage in Rumänien u. a., die Eön
nahme von Bukareſt wäre ein bedauerliches Ereignis,
jedoch von durchaus ſekundärer Bedeutung. Wichtig dagegen fei,
daß die rumäniſche Armee dem gegen ſie gerichteten
Manöver entſchlüpfte und die ruſſiſchen Truppen er-
reichen könne. Wenn aber keine ruſſiſchen Kräfte über Bukareſt
nach Alexandrig unterwegs ſeien, ſo ſei der rumäniſche
Feldzug gefährdet.

Der Zuwachs bei den deutſchen Sparkaſſen
Berlin, 30. Nov. Für die deutſchen Sparkaſſen war der

verfloſſene Oktober wieder ganz beſonders aünſtig. Der
Zuwachs ſeit Jahresbeginn betrug bis Ende Oktober 1980
Millionen.

Juſtizrat Jvers zu neun Monaten Gefängnis verurteilt
Berlin, 30. Nov. Der Prozeß gegen den Juſtizrat Franz

Jvers wegen verſuchter Erpreſſung endere geſtern mit
der Verurteilung des Angeklagten zu neun Monaten
Gefängnis

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hauptquartier. 29. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Bei Givenchy ſüdweſtlich von Lens ſcheitim Nebel erfolgende Vorſtoß einer engliſchen der

van S Geb h rm Somme- Gebiet nahm in den Abenddas feindliche Feuer nördlich der Ancre und J
Pierre-Vaaſt-Walde zu.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern

Nichts Weſentliches.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

In den Waldkarpathen und an der ſieben
bürgiſchen Oſtfront führte der Ruſſe geſtern an
vielen Stellen gegen die deutſchen und öſterreichiſch-ungari
Wenig Aungrifte, der

r erlitt eine Niederlage; kleine örtlichehat er mit blutigen Opfern erkanft. Erfolge
Die Armee des Generals der Jnfanteriev. Falkenhayn iſt auf der ganzen walachiſchen

Front im ſiegreichen Vordringen; vor ihr
P cht der geſchlagene Feind in Unordnung n ach

e n.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeld mar
v. Mackenſen

Die Bewegungen der Donau- Armee
Uebereinſtimmung mit den weiter nördlich
Kräften.

Jn der Dobrudſcha nur geringe Gefechtstätigkeit,
Mazedoniſche Front

Nach dem Scheitern der Entlaſtungsoffenſive
Entente von Süden her führte der Feind geſtern nur Teil
vorſtößße nordweſtlich von Monaſtir und bei
Cruniſte (öſtlich der Cerna) aus. Auch dabei hat er keine
Vorteile erringen können.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der deutſche Luftangriff
London, 28. Nov. (Amtlich) Bei dem Zeppelinangriff in

neun Perſonen verwundet worden.

Verienkt
London, 28. Nov. Der Dampfer Ramsgarth (1553 Ton

nen) iſt geſunken. Ferner ſind nach einer Lloydsmeldung drei
Fiſchdampfer aus Swanſeg und Caurdiff, ſowie die Dampfer Aliſon
(286 Tonnen) und Alert geſunken.

EAga |—x.

ſchall
ſtehen in

operierendey

der

Gewinn Auszug
der

8. Preuss.-Südd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen Lotterle
5. Klasse. 19. Ziehungstag. 29. November 1916
Auf Jede gezopene Nommer ind awel gieleh hohe Gewinne gofallen,
and zwar Je oiner auf die Lose gleicher JSummer in den belden

Adtellungen l and II

(Ohne Gewäaähr) Nachdruck verboten
a der Vormittageziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen

3 Gewinne zu 10 000 M 681301
s Gewinne zu 5000 M 71810 76097 125310 164612
38 Gewinne zu 3000 M 8354 10258 16855 18171 22408 23738 27790

41397 42915 48113 63206 55553 60603 66057 68909 69084 78339 33138
3101 90346 94223 100447 102058 103115 106340 109088 127858 132443

144456 148663 148742 170544 170913 174761 176508 181023 181593
188665 195434 201326 209293 218668 224179 230951

170 Gewinne zu 1000 M 4037 9323 11465 13581 21964
28927 24793 26371 29296 31380 35030 86751 37466 41022 49195
57189 59157 59345 60351 60608 60816 61278 64642 64945 65963
698379 703680 71026 71376 77701 77867 77872 82977 83452 84164
88959 89478 97165 100834 102226 106201 111416 115890 117457
118283 124342 124437 125363 128787 130841 133094 133315
135998 137738 139915 140156 141763 145038 145929 149139
163738 16555609 162157 1636572 164264 169563 179883 180101
187162 188476 188480 189183 189760 210935 221182 221311 230004

218 Gewinne zu 500 M 186658 3188 11147 15247 4 21118
21235 21350 21903 235615 24633 26216 30591 32521 33529 34375 36311
40109 40163 41354 42182 42507 44060 47604 56057 66970 60459 63206
68318 76414 76961 77234 78357 80773 80918 81564 81748 83433 84312
84413 84530 685558 87507 693398 97444 98707 102995 102490 106642
1038758 110036 113140 114037 1148370 115280 116365 118008 119942
121693 122004 128687 125504 125869 126300 127862 131305 124030
134647 135345 136116 137992 138032 141707 144155 144727 145749
146938 146585 1409460 149669 1562183 168866 158964 160596 171860
174328 175561 177688 178911 182072 1588229 188340 189132 101490
193515 194489 198115 203110 2092356 212649 213953 216188 217417
321810 223032 222709 2256565 231241 233890

22164
85410
68373
86200

117846
133738
153573
135214

In der Naehmittagesziehung wurden Gewinne über 240 Mark gerogen,
4 Gewinne zu 5000 A. 88611 104482
62 Gewinne zu 8000 M 767 7494 9650 18260 21270 25001 43509

48060 46162 47568 65007 59559 71626 750509 87600 91273 95040 e 440
97761 102811 155946 177874 185440 189640 195525 2037140 2060938
211650 2168352 217722 233321

168 Gewinne zu 1000 M 1264 13657 2550 2768 2794 3848 8934 8994
4188 7090 7148 11225 180109 17379 20087 28864 30006 31090 32620
85606 36684 39551 41420 49088 51374 52176 6583426 53602 53608 656386
o1680 69590 60886 61723 75128 76113 76266 77480 85460 85775 86417
88545 396598 92329 95700 100432 101872 109628 1165693 116291 118822
126373 132429 183268 188385 149033 149330 158757 159096 159119
159574 167985 173360 178033 1681005 187071 169302 190681 191207
1958760 196517 197062 198961 206839 212825 216920 217073 217829
320826 221038 324978 227824 2280768 232628

100 Gewinne zu 500 A 6836 14641 15054 15540 16017 22516
95100 29869 29070 837779 40210 40662 43713 48282 48935 650355 53706
57726 58846 641682 65260 65277 65784 69110 69569 72924 73924 75229
77100 79054 680908 34169 90543 99067 99357 99769 101319 103468 111142
111702 111826 112419 126668 126724 128760 130965 132137 133816
134529 135835 136591 140662 141408 143927 147501 148142 1650331
151961 160247 160600 163616 164662 166632 163142 175059 1756539
180259 182677 182739 1685239 189566 192218 193648 194519 195126
196156 198849 199345 202173 202559 203147 205137 211838 213819
215187 219264 219765 2223099 222621 223032 223094 229768
3230470

Wetterbericht
Jn ganz Deutſchland herrſchte geſtern heiteres und trockene

Wetter. Heute hat ſich namentlich im Binnenlande ſtärkere
Nebelbildung eingeſtellt, und die Temperatur iſt vielenorts unter
den Gefrierpunkt geſunken. Ausſichten für Donners
tag Keine Witterungsveränderung.

215277
232992
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches Gerichis ſaal.
Kongreſſe und Eport: H. Mieſchner; für den übrigenTeil: Dr. Simon; för den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
tn Hale (Gaale).
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